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Buch

Als Tess Rafferty eines Abends ans Telefon geht, kann sie es nicht glau-
ben. Am anderen Ende der Leitung hört sie ihre Mutter. Doch diese ist 
vor vier Jahren verstorben … Und auch andere Bewohner der kleinen 
Stadt Coldwater erhalten ähnliche Anrufe aus dem Jenseits. Zur gleichen 
Zeit kehrt der ehemalige Pilot Sully Harding nach Coldwater zurück, 
nachdem er die letzten Monate unschuldig im Gefängnis verbringen 
musste. Während er seine Strafe absaß, verstarb seine Frau Giselle. Sully 
macht sich große Vorwürfe, dass er nicht für sie da sein konnte, hat aber 
nun den Vorsatz, sein Leben zusammen mit seinem kleinen Sohn Jules 
neu aufzubauen. Doch als Jules anfängt, auf einen Anruf seiner Mutter zu 
warten, ist Sully außer sich und beschließt, dem Wunder von Coldwater 

auf den Grund gehen.
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Für Deb bie, eine Vir tu os in am Te le fon, 
de ren Stim me wir tag täg lich ver mis sen.
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DIE WO CHE, IN DER ES GE SCHAH

•

Als der ers te An ruf vom Him mel die Welt er reich te, pack te Tess 
Raf e rty ge ra de eine Pa ckung Tee beu tel aus.

Drrrrnnn!
Tess ig no rier te das Klin geln und ritz te mit dem Fin ger na gel 

die Plas tik hül le auf.
Drrrrnnn!
Sie bohr te den Zei ge fin ger seit lich un ter das Zel lo phan.
Drrrrnnn!
Schließ lich riss Tess die durch sich ti ge Ver pa ckung ab und 

zer knüll te sie in der Hand. Nach dem nächs ten Klin gel ton wür-
de sich der An ruf e ant wor ter ein schal ten, wenn Tess nicht jetzt 
so fort …

Drrnnn …
»Hal lo?«
Zu spät.
»Ach, die ses blö de Ding«, mur mel te Tess vor sich hin. Das 

Ge rät auf ih rem Kü chen tre sen klick te und spiel te die An sa ge ab.
»Hal lo, Sie ha ben den An ruf e ant wor ter von Tess er reicht. Bit

te hin ter las sen Sie Ih ren Na men und Ihre Te le fon num mer, ich 
rufe so bald wie mög lich zu rück. Dan ke.«

Nach dem Piep ton hör te Tess nur Rau schen. Aber dann:
»Hier ist Mom … ich muss dir was sa gen.«
Tess stock te der Atem, und der Hö rer fiel ihr aus der Hand.
Ihre Mut ter war vor vier Jah ren ge stor ben.

*
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Drrrrnnng!
In der leb haf en De bat te im Po li zei re vier wur de der zwei te 

An ruf zu nächst fast über hört. Ei ner der Be am ten hat te 28 000 
Dol lar im Lot to ge won nen und dis ku tier te jetzt mit drei Kol le-
gen da rü ber, was er mit dem Geld an stel len soll te.

»Erst mal be zahlst du dei ne Rech nun gen.«
»Nee, das lass bloß blei ben.«
»Kauf dir lie ber ein Boot.«
»Be zahl dei ne Rech nun gen.«
»Ge fällt mir nicht.«
»Kauf dir ein Boot!«
Drrrrnnng!
Jack Sell ers, der Po li zei chef, nä her te sich im Rück wärts gang 

sei nem klei nen Büro. »Wenn du dei ne Rech nun gen be zahlst, 
kriegst du doch nur noch mehr Rech nun gen«, sag te er. Die an-
de ren re de ten laut stark wei ter, wäh rend Jack das Te le fon ab nahm.

»Po li zei re vier Cold wa ter, Sell ers am Ap pa rat.«
Rau schen. Dann die Stim me ei nes jun gen Man nes.
»Dad? … Ich bin’s, Rob bie.«
Das Ge spräch von Jacks Kol le gen war jetzt wie aus ge blen det.
»Wer zum Teu fel ist da?«, frag te Jack.
»Mir geht’s gut, Dad. Mach dir kei ne Sor gen um mich, ja?«
Jacks Ma gen krampf e sich zu sam men. Er sah sei nen Sohn 

vor sich, wie er bei ih rem letz ten Tref en glatt ra siert und mit 
kur zem Ar mee-Haar schnitt am Flug ha fen zum Si cher heits-
check ging, zu sei nem drit ten Aus lands ein satz.

Der auch sein letz ter sein soll te.
»Das kann doch nicht sein«, füs ter te Jack.

*

Brrnnnng!
Pas tor War ren wisch te sich Spei chel vom Kinn. Er hat te auf 
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der Couch im Bü ro raum sei ner Kir che, der Har vest of Hope 
Bap tist Church, ein we nig ge döst.

Brrnnnng!
»Kom me schon!«
War ren rap pel te sich hoch. Man hat te vor sei nem Büro eine 

Klin gel an brin gen las sen, weil der Pas tor zwei und acht zig Jah re 
alt war und nicht mehr gut hör te.

Brrnnnng! 
»Herr Pas tor, hier ist Ka therine Yel lin. Bit te ma chen Sie 

schnell auf!«
War ren schlurf e zur Tür und öf ne te sie.
»Gu ten Tag, Ka …«
Doch die Frau eil te be reits an ihm vor bei. Ihr Man tel war of-

fen, und ihre röt li chen Haa re sa hen so zer zaust aus, als sei sie 
voll kom men über stürzt aus dem Haus ge lau fen. Sie sank auf die 
Couch, stand ner vös auf, setz te sich wie der.

»Bit te hal ten Sie mich nicht für ver rückt.«
»Aber nein, mei ne Lie be …«
»Ich habe ei nen An ruf von Di ane be kom men.«
»Von wem?«
»Von Di ane.«
War ren schmerz te plötz lich der Kopf.
»Von Ih rer ver stor be nen Schwes ter?«
»Heu te Mor gen. Als ich das Te le fon ab ge nom men habe …«
Ka therine Yel lin um klam mer te ihre Hand ta sche und be gann 

zu wei nen. War ren über leg te, ob er ei nen Arzt ru fen soll te.
»Sie hat ge sagt, ich sol le mir kei ne Sor gen ma chen«, sag te Ka-

therine mit erstickter Stimme. »Sie hat ge sagt, es gin ge ihr gut, 
und sie habe Frie den ge fun den.«

»Das war also ein Traum?«
»Nein! Nein! Es war kein Traum! Ich habe mit mei ner Schwes

ter ge spro chen!«
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Trä nen ström ten über Kather ines Ge sicht.
»Aber wir ha ben doch da rü ber ge redet, mei ne Lie be …«
»Ja, ich weiß, aber …«
»Sie fehlt Ih nen sehr …«
»Ja …«
»Und es geht Ih nen furcht bar schlecht …«
»Nein, Herr Pas tor! Denn Di ane hat mir heu te Mor gen er-

zählt, dass sie im Him mel ist … Ver ste hen Sie nicht?«
Ka therine sah so glück lich aus, wie Pas tor War ren sie noch 

nie er lebt hat te.
»Jetzt fürch te ich mich vor nichts mehr«, sag te sie.

*

Drrrrrnnnnnng.
Eine Glo cke schrillte, und das ei ser ne Ge fäng nis tor glitt bei-

sei te. Sulli van Har ding, ein gro ßer breit schult ri ger Mann, schritt 
lang sam und mit ge senk tem Kopf vo ran. Sein Herz poch te wie 
wild – nicht vor Auf re gung über die Frei heit, son dern weil er 
fürch te te, in letz ter Se kun de auf ge hal ten zu wer den.

Vor wärts. Vor wärts. Er blick te nur auf sei ne Schuh spit zen. Erst 
als er klei ne schnel le Schrit te auf dem Schot ter hör te, sah er auf.

Jules.
Sein Sohn.
Sulli van spür te, wie klei ne Arme sich um sei ne Bei ne schlan-

gen, wie sei ne Hän de in den lo cki gen Haar schopf des Jun gen 
san ken. Sull ivans El tern – die Mut ter mit dun kel blau em Ano-
rak, der Va ter in hell brau nem An zug – ran gen um Fas sung, als 
sie ih ren Sohn um arm ten. Es war ein kal ter grau er Tag, und die 
Stra ße war nass vom Re gen. Nur Sull ivans Frau fehl te in der 
Sze ne, aber sie war den noch im mer prä sent.

Sulli van woll te et was Wür di ges sa gen, aber er brach te nur ein 
rau es Rau nen zu stan de:
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»Ge hen wir.«
Sie stie gen ins Auto und fuh ren los – an je nem Tag, an dem 

der ers te An ruf vom Him mel die Welt er reich te.
Was dann ge schah, hängt ganz da von ab, was man zu glau-

ben be reit ist.
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ZWEI TE WO CHE

•

Kal ter Sprüh re gen im Sep tem ber war kei ne Sel ten heit in Cold-
wa ter, ei ner Klein stadt nörd lich der ka na di schen Gren ze, nur 
we ni ge Ki lo me ter vom Lake Mi chi gan ent fernt.

Trotz der un an ge neh men Wit te rung ging Sulli van Har ding 
zu Fuß. Er hät te sich zwar den Wa gen sei nes Va ters aus bor-
gen kön nen, aber nach zehn Mo na ten Ge fan gen schaf ge noss 
Sulli van die fri sche Luf. Er trug eine Woll müt ze und eine alte 
Wild le der ja cke. Sein Weg führ te ihn vor bei an der Schu le, die 
er vor zwan zig Jah ren be sucht hat te, am Sä ge werk, das seit letz-
tem Win ter ge schlos sen war, vor bei am La den für Ang ler be darf, 
ne ben dem die Ru der boo te für den Ver leih wie Mu schel scha len 
auf ge sta pelt wa ren, und vor bei an der Tank stel le, an der ein An-
ge stell ter an der Wand lehn te und sei ne Fin ger nä gel be trach te te. 
Mei ne Hei mat stadt, dach te Sulli van.

Als er vor dem Ge bäu de an ge kom men war, streif e er die 
Schu he auf der ge foch te nen Stroh mat te mit der Auf schrif 
 DA VID SON & SÖH NE ab. Über dem Ein gang war eine klei ne 
Ka me ra mon tiert, und als Sulli van sie be merk te, riss er so fort 
sei ne Müt ze vom Kopf, strich sich über das dich te brau ne Haar 
und war te te ei nen Mo ment ab. Als nichts pas sier te, be trat er 
das Be stat tungs ins ti tut.

In nen war es bei na he un er träg lich heiß und sti ckig. Die 
Wän de wa ren mit dunk lem Ei chen holz ge tä felt, auf ei ner Art 
Pult sah er ein auf ge schla ge nes Gäs te buch lie gen.

»Was kann ich für Sie tun?«
Der Be stat tungs un ter neh mer, ein gro ßer ha ge rer Mann Ende 
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sech zig mit blas ser Haut, bu schi gen Au gen brau en und schüt-
te rem stroh far be nem Haar, trat auf Sulli van zu und stell te sich 
vor.

»Mein Name ist Hor ace Bel fin.«
»Sully Har ding.«
»Ach ja.«
Ach ja, dach te Sulli van, der Mann, der nicht an der Be stat tung 

sei ner Frau teil neh men konn te, weil er im Ge fäng nis saß. Es war 
ihm zur Ge wohn heit ge wor den, die un aus ge spro che nen Sät ze 
an de rer zu voll en den, weil er glaub te, dass die ver schwie ge nen 
Wor te der Men schen viel leicht be deut sa mer wa ren als die ge-
spro che nen.

»Gi sel le war mei ne Frau.«
»Mein herz li ches Bei leid.«
»Dan ke.«
»Es war eine schö ne Ze re mo nie. Die An ge hö ri gen ha ben es 

Ih nen si cher be rich tet.«
»Ich bin ei ner der An ge hö ri gen.«
»Na tür lich.«
Schwei gen trat ein.
»Die Asche?«, frag te Sully dann. »Wo ist ihre Asche?«
»In der Ur nen hal le. Ich hole den Schlüs sel.«
Bel fin ver schwand in sei nem Büro.
Sully nahm ei nen Pros pekt von ei nem Tisch chen und schlug 

ihn bei der Sei te über Feu er be stat tung auf.

Die Asche kann ins Meer oder von ei nem Heiß luft bal lon  

oder Flug zeug aus ver streut wer den …

Sully warf den Pros pekt auf den Tisch zu rück. Von ei nem Flug
zeug. Nicht ein mal Gott konn te so grau sam sein.
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Zwan zig Mi nu ten spä ter ver ließ Sully das Be stat tungs ins ti tut 
mit der Asche sei ner Frau in ei ner en gel förmi gen Urne. Zu erst 
ver such te er die Urne mit ei ner Hand zu tra gen, aber das fand 
er zu acht los. Dann nahm er sie in bei de Hän de, kam sich da-
bei je doch vor, als wol le er ein Op fer dar brin gen. Schließ lich 
drück te er die Urne mit bei den Ar men an die Brust, so wie ein 
Kind et was tra gen wür de, und schritt durch die re gen nas sen 
Stra ßen von Cold wa ter. Als er nach etwa ei nem Ki lo me ter zur 
Bank vor dem Post amt kam, ließ er sich dort nie der und stell te 
die Urne ne ben sich.

Mitt ler wei le hat te es auf ge hört zu reg nen. In der Fer ne läu-
te ten Kir chen glo cken. Sully schloss die Au gen und stell te sich 
vor, wie Gi sel le sich an ihn schmieg te; al les an ihr – ihre meer-
grü nen Au gen, ihr lak ritz schwar zes Haar, ihr gra zi ler Kör per – 
schien zu füs tern: Be schüt ze mich.

Doch ge nau das war ihm nicht ge lun gen – sie zu be schüt zen. 
Da ran ließ sich nun nichts mehr än dern.

Lan ge saß Sully auf der Bank, und es hat te bei na he den An-
schein, als war te ten sie auf den Bus, der ge beug te Mann und 
der Por zel lan en gel.

*

Die wich ti gen Nach rich ten des Le bens wer den durchs Te le fon 
ver brei tet. Die Ge burt ei nes Kin des, die Ver lo bung ei nes Paa-
res, ein tra gi scher Un fall auf nächt li cher Stra ße – die meis ten 
Mei len stei ne des Men schen we ges, gut oder schlimm, kün di gen 
sich durch das Läu ten ei nes Te le fons an.

Tess saß auf dem Kü chen bo den und war te te da rauf, dass ihr 
Te le fon klin gel te. Seit zwei Wo chen er reich ten Tess auf die sem 
Wege un glaub li che Nach rich ten. Ihre Mut ter war noch da, ir-
gend wie, ir gend wo. Zum x-ten Mal ließ Tess das letz te Ge spräch 
Re vue pas sie ren.
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»Tess … wein doch nicht, mein Schatz.«
»Aber es kann doch gar nicht sein, dass du es bist!«
»Ich bin hier, Tess, ge sund und mun ter.«
Das hat te ihre Mut ter im mer ge sagt, wenn sie ir gend wo hin 

ge fah ren war – egal, ob es in ein Ho tel, zur Kur oder nur zu ei-
nem Ver wand ten be such in der Nähe war. Ich bin hier, ge sund 
und mun ter.

»Das ist doch gar nicht mög lich.«
»Al les ist mög lich. Ich bin bei Un se rem Herrn. Ich möch te dir 

er zäh len …«
»Was denn? Mom? Was denn?«
»Vom Him mel.«
Dann war die Ver bin dung ab ge bro chen, und Tess hat te fas-

sungs los auf das Te le fon in ih rer Hand ge starrt. Es war ab so lut 
aus ge schlos sen, dass das ge ra de pas siert war, das wuss te Tess 
wohl. Doch die Stim me der ei ge nen Mut ter ist so ver traut wie 
kei ne an de re; wir ken nen den Klang und die Me lo dik so gut wie 
kei ne an de ren Töne, wir re gist rie ren jede Ver än de rung im Ton-
fall. Es gab nicht den ge rings ten Zwei fel: Tess hör te die Stim-
me ih rer Mut ter.

Jetzt zog Tess die Knie an die Brust, wäh rend sie auf dem Kü-
chen bo den hock te und war te te. Seit dem ers ten An ruf hat te sie 
das Haus nicht mehr ver las sen und nur Cra cker, Müs li, hart-
ge koch te Eier und an de re Vor rä te ge ges sen. Sie war nicht zur 
Ar beit ge gan gen, hat te nichts ein ge kauf und nicht ein mal die 
Post aus dem Brief as ten ge holt.

Tess strich sich durch die sträh ni gen lan gen blon den Haa-
re. Selbst i so la ti on we gen ei nes Wun ders? Was wür den die  Leu te 
 sa gen? Doch das war ihr egal. Ein paar Wor te vom Him mel hat-
ten alle Wor te der Erde wert los ge macht.

*
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Jack Sell ers saß an sei nem Schreib tisch in dem ehe ma li gen Zie-
gel wohn haus, in dem heu te das Po li zei re vier von Cold wa ter un-
ter ge bracht war. Sei ne Kol le gen nah men an, dass Jack Be rich te 
schrieb. Aber auch er war te te nur auf den Klin gel ton des Te le-
fons.

Jack hat te die ver rück tes te Wo che sei nes Le bens hin ter sich: 
zwei An ru fe von sei nem to ten Sohn. Zwei Ge sprä che, die Jack 
nie mals für mög lich ge hal ten hät te. Sei ner Exfrau Do reen, Rob-
bies Mut ter, hat te Jack noch nichts da von er zählt. Nach Rob-
bies Tod war Do reen in eine De pres si on ver fal len und brach 
schon bei der Er wäh nung von seinem Na men in Trä nen aus. 
Und au ßer dem: Was soll te Jack zu ihr sa gen? Dass ihr Sohn, 
im Kampf ge fal len, ir gend wo noch am Le ben war? Dass sich 
auf Jacks Schreib tisch die Him mels pfor te be fand? Und dann?

Jack selbst hat te kei ne Ah nung, was er von die sen Er leb nis-
sen zu hal ten hat te. Er wuss te nur, dass er wie ein Wil der ans 
Te le fon hech te te, so bald es ei nen Ton von sich gab.

Wie der ers te An ruf, hat te auch der zwei te an ei nem Frei tag-
nach mit tag statt ge fun den. Jack hat te erst Rau schen ge hört und 
dann ein luf i ges wel len ar ti ges Ge räusch.

»Ich bin’s, Dad.«
»Rob bie!«
»Mir geht’s gut, Dad. Hier gibt es kei ne schlech ten Tage.«
»Wo bist du?«
»Das weißt du doch, Dad. Es ist fan tas tisch hier …«
Kli cken.
»Hal lo? Hal lo?«, schrie Jack. Dann merk te er, dass sei ne Kol-

le gen be reits zu ihm he rü ber schau ten. Rasch schloss er die Tür. 
Eine Mi nu te spä ter klin gel te das Te le fon er neut. Jack starr te 
auf das Dis play. Wie bei den vor he ri gen An ru fen wur de kei ne 
Num mer an ge zeigt.

»Hal lo?«, füs ter te er.
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»Sag Mom, sie soll nicht wei nen … Wenn wir wüss ten, was da
nach kommt, wür den wir nie mehr Angst ha ben.«

*

Wenn man ein mal eine Schwes ter hat, dann hat man sie für im-
mer, auch wenn man sie nicht mehr se hen oder be rüh ren kann.

Ka therine Yel lin sank aufs Bett und drück te das lachs ro sa 
Klapp handy an sich, das frü her ih rer Schwes ter Di ane ge hört 
hat te. Es war ein Sam sung mit ei nem glit zern den Sti cker von ei-
nem hoch ha cki gen Schuh auf der Rück sei te – Di ane hat te eine 
Schwä che für Mode ge habt.

Es ist viel schö ner, als wir es uns je hät ten er träu men kön nen, 
Kath. 

Das hat te Di ane bei ih rem zwei ten An ruf ge sagt, der wie der 
ers te – und all die se an de ren selt sa men An ru fe – an ei nem Frei-
tag statt ge fun den hat te. Viel schö ner, als wir es uns je hät ten er
träu men kön nen. Das klei ne Wort Wir hat te Ka therine an die-
sem Satz am meis ten ge liebt.

Die bei den Schwes tern hat ten eine sehr star ke Bin dung an-
ei nan der ge habt und das Le ben in der Klein stadt ge mein sam 
ge meis tert. Di ane – zwei Jah re äl ter als Ka therine – war je den 
Tag ge mein sam mit der jün ge ren Schwes ter zur Schu le ge gan-
gen, hat te sie bei den Pfad fin dern un ter ge bracht, war ihre Zahn-
span ge los ge wor den, als Ka therine ihre ge ra de be kom men hat-
te, und hat te bei Schul bäl len erst ge tanzt, wenn Ka therine auch 
ei nen Part ner ge fun den hat te. Bei de Schwes tern wa ren lang-
bei nig, hat ten kräf i ge Arme und schwam men im Som mer je-
den Tag fast zwei Ki lo me ter im See. Bei de be such ten die hö he re 
Schu le am Ort. Und wein ten ge mein sam beim Tod ih rer El tern. 
Als Di ane ge hei ra tet hat te, war Ka therine ihre Trau zeu gin ge we-
sen; drei Jah re spä ter im Juni hat ten sie die se Rol len ge tauscht. 
Bei de hat ten je zwei Kin der – Di ane zwei Töch ter, Ka therine 
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zwei Söh ne. Ihre Häu ser la gen nur an dert halb Ki lo me ter von ei-
nan der ent fernt. Und so gar ihre Schei dun gen hat ten in aufein-
and er fol gen den Jah ren statt ge fun den.

Nur was die Ge sund heit be traf, war die Ent wick lung der 
Schwes tern sehr un ter schied lich ver lau fen: Di ane hat te im mer 
un ter Mig rä ne, Herz rhyth mus stö run gen und Blut hoch druck 
ge lit ten und war mit nur sech sund vier zig Jah ren plötz lich an 
ei nem Herz wand a neu rys ma ge stor ben. Von Ka therine da ge gen 
war häu fig ge sagt wor den, sie sei in ih rem gan zen Le ben »noch 
nie ei nen Tag krank ge we sen«.

Jah re lang hat te Ka therine des halb Schuld ge füh le ge habt. 
Doch nun hat te sie et was ver stan den. Di ane – die zar te, an fäl li-
ge Di ane – war aus ei nem ganz be stimm ten Grund vor zei tig aus 
dem Le ben ab be ru fen wor den: Der Herr hat te sie aus ge wählt, 
um zu zei gen, dass auf die From men das Him mel reich war tet.

Es ist viel schö ner, als wir es uns je hät ten er träu men kön nen, 
Kath. 

Ka therine lä chel te. Wir. Durch das ro sa far be ne Handy, das 
sie jetzt an ihre Brust drück te, hat te sie ihre Schwes ter wie der-
ge fun den und wür de sie nun nie wie der ver lie ren.

Und da rü ber wür de sie kein Still schwei gen be wah ren.
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DRIT TE WO CHE

•

Das Le ben geht wei ter – so heißt es. Aber das Le ben ist kein 
Brett spiel, und wenn man ei nen ge lieb ten Men schen ver lo ren 
hat, geht das Le ben zwar wei ter – aber eben ohne die sen ge lieb-
ten Men schen.

Sully hat te sei ne Frau ver lo ren. Sie hatte lan ge im Koma ge le-
gen und war dann ge stor ben. Laut Aus sa ge des Kran ken hau ses 
war sie wäh rend ei nes Ge wit ters am ers ten Tag des Som mers 
ent schla fen. Sully hat te da mals noch neun Wo chen Haf bis zu 
sei ner Ent las sung vor sich. Als er die Nach richt be kam, fühl te 
sich sein ge sam ter Kör per taub an. Es kam Sully vor, als er fah-
re er von der Ver nich tung des Pla ne ten Erde, wäh rend er selbst 
auf dem Mond stand.

Jetzt dach te er un ent wegt an Gi sel le, auch wenn die se Ge-
dan ken im mer die düs te re Er in ne rung an je nen letz ten Tag mit 
sich brach ten, den Ab sturz und das Feu er und die sen ei nen Mo-
ment, der al les ver än der te. Doch da er oh ne hin nichts an de res 
mehr be saß als sei ne trau ri gen Er in ne run gen, gab Sully sich ih-
nen hin. Die En gel ur ne stell te er in ein Re gal, ne ben dem sein 
Sohn Jules – der in zwei Mo na ten sie ben Jah re alt wür de – auf 
der Couch schlief.

Sully ließ sich in den Ses sel fal len. Der Um gang mit der Frei-
heit fiel ihm noch im mer nicht leicht. Man soll te mei nen, dass 
je mand, der zehn Mo na te ein ge sperrt war, sei ne Frei heit da-
nach in vol len Zü gen ge nie ßen wür de. Doch Kör per und Geist 
ge wöh nen sich an al les, so gar an schreck li che Um stän de. Und 
so gab es noch im mer Mo men te, in de nen Sully nur die Wand 
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an starr te, so apa thisch wie ein Häf ling. Dann muss te er sich 
selbst in Er in ne rung ru fen, dass er je der zeit auf ste hen und hi-
naus ge hen konn te.

Er nahm sich eine Zi ga ret te und sah sich in dem schä bi gen 
Zim mer um. Die neue Woh nung war güns tig und lag im zwei-
ten Stock, ohne Fahr stuhl. Durchs Fens ter des Wohn zim mers 
blick te man auf Kie fern und ei nen klei nen Bach, der spä ter in ei-
nen Fluss mün de te. Als Kind hat te Sully dort Frö sche ge fan gen.

Er war nach Cold wa ter zu rück ge kehrt, weil sei ne El tern noch 
im mer hier leb ten. Sie hat ten wäh rend sei ner Haf zeit Jules be-
treut, und Sully woll te nicht noch mehr Un ru he in das Le ben 
sei nes Soh nes brin gen. Job und Heim wa ren so wie so ver lo ren, 
sei ne Rück la gen wa ren für die An wäl te drauf ge gan gen – Sul-
ly hät te gar kei nen an de ren An lauf punkt ge habt als Cold wa ter.

Vor dem Fens ter fitz ten zwei Eich hörn chen durch die Bäu-
me. Sully be ob ach te te sie und ver such te sich ein zu re den, dass es 
Gi sel le hier viel leicht so gar ge fal len hät te – ab ge se hen von der 
Be engt heit und dem ver wohn ten Zu stand der Räu me.

Ein Klop fen an der Tür riss Sully aus sei nen Grü be lei en. Er 
späh te durch den Spi on und er blick te Mark Ash ton mit zwei 
Ein kaufs tü ten im Arm.

Mark und er wa ren wäh rend ih rer Zeit bei der Ma ri ne Pi lo-
ten in der sel ben Staf el ge we sen. Seit Sul lys Ver ur tei lung hat ten 
sie sich nicht mehr ge se hen.

»Hey«, sag te Mark, als Sully die Tür öf ne te.
»Hey.«
»Hüb sche Un ter kunf – gut ge eig net für Ter ro ris ten.«
»Bist du von Det roit aus hier her ge fah ren?«
»Bin ich. Lässt du mich jetzt auch rein?«
Sie um arm ten sich kurz und gin gen dann ins Wohn zim mer. 

Als Mark Jules auf der Couch lie gen sah, frag te er lei se:
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»Schläf er?«
»Ja.«
»Ich hab Oreo-Kek se für ihn mit ge bracht. Die mö gen doch 

alle Kin der, oder?«
Sully nick te und ging  vo raus in die Kü che. Mark stell te die 

Ein kaufs tü ten zwi schen un aus ge pack te Kar tons auf die Ar beits-
fä che. Da bei be merk te er den vol len Aschen be cher und meh re-
re klei ne Glä ser in der Spü le – jene Art von Glä sern, aus de nen 
man nur Al ko hol trinkt, kein Was ser.

»Tja …«, sag te Mark und wuss te plötz lich nicht mehr, wo-
hin mit sei nen Hän den. Er sah Sully an – sei nen al ten Pi lo ten-
freund, der noch im mer so jun gen haf wirk te wie da mals, als 
er der Foot ball-Star sei ner Schu le ge we sen war. Dün ner war er 
al ler dings ge wor den, und die Fält chen um die Au gen ver rie-
ten sein Al ter.

»Ist das hier der Ort, wo du auf ge wach sen bist?«
»Jetzt weißt du, wa rum ich ab ge hau en bin.«
»Und wie kommst du klar?«
Sully zuck te die Ach seln.
»Es ist furcht bar«, sag te Mark. »Das mit Gi sel le …«
»Ja.«
»Es tut mir so leid.«
»Ja.«
»Ich hät te an ge nom men, dass die dich zur Be stat tung raus-

las sen.«
»Gibt ei ser ne Re geln bei der Ma ri ne.«
»Es war eine schö ne Trau er fei er.«
»Hab ich ge hört.«
»Und sonst …«
Sully blick te auf.
»Scheiß drauf«, sag te Mark. »Die an de ren wis sen Be scheid.«
Sie wis sen Be scheid, dass du im Knast warst, dach te Sully den 
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un aus ge spro che nen Satz zu Ende. Sie wis sen nicht, ob du die 
Stra fe tat säch lich ver dient hat test.

»Ich woll te dich be su chen«, sprach Mark wei ter.
»Ich woll te kei nen Be such ha ben.«
»Aber das war echt blöd für die an de ren …«
»War mir egal.«
»Sully …«
»Las sen wir das The ma, okay? Ich hab be rich tet, was pas siert 

war. Zig tau send mal. Die ha ben was an de res ge glaubt. Schluss, 
aus.«

Sully starr te auf sei ne Hän de und press te die Fin ger knö chel 
an ei nan der.

»Und was hast du jetzt vor?«, frag te Mark.
»Wie meinst du das?«
»Was willst du ar bei ten?«
»Wie so?«
»Ich ken ne je man den hier«, sag te Mark. »Ei nen ehe ma li gen 

Kom mi li to nen, mit dem ich zu sam men ge wohnt hab. Ich hab 
ihn an ge ru fen.«

»Du hast ihn an ge ru fen, ohne mich vor her zu fra gen?«
»Über kurz oder lang wirst du Geld brau chen, und er hat 

viel leicht ei nen Job für dich.«
»Als was?«
»Ver tre ter.«
»Passt nicht zu mir.«
»Ist aber leich te Ar beit. Du musst nur Abon nen ten ge win-

nen, Ver trä ge ab schlie ßen und Geld kas sie ren.«
»Für wel che Pro duk te?«
»Eine Zei tung.«
Sully blin zel te. »Das ist nicht dein Ernst, oder?« Er dach te an 

all die Zei tun gen, die über den »Vor fall« be rich tet hat ten – wie 
sie sich auf die ein fachs te Er klä rung ge ei nigt, von ei nan der ab-
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ge schrie ben und ihn uni so no ver ur teilt hat ten, be vor sie sich 
auf die nächs te Sen sa ti ons sto ry stürz ten. Seit da mals hass te Sul-
ly jeg li che Art von Be richt er stat tung. Nie wie der wür de er eine 
Zei tung an rüh ren, hat te er sich ge schwo ren.

»Mit dem Job könn test du hier blei ben«, sag te Mark.
Sully trat zur Spü le und wusch ein Glas aus. Er woll te es so 

schnell wie mög lich wie der fül len und hoff e, dass Mark bald 
ver schwin den wür de.

»Gib mir sei ne Num mer. Ich ruf ihn mal an«, sag te Sully, ob-
wohl er ge nau wuss te, dass er das nicht tun wür de.

*

Tess Raf e rty hock te im Schnei der sitz auf wei chen ro ten Kis sen 
und starr te durchs Fens ter auf die gro ße Ra sen fä che vor dem 
Haus, die seit Wo chen nicht mehr ge mäht wor den war. In die-
sem Haus war Tess auf ge wach sen; sie er in ner te sich noch da-
ran, wie sie als Kind im Som mer ge nau an die ser Stel le he rum-
ge lun gert und ge quen gelt hat te, wäh rend ihre Mut ter, Ruth, an 
ei nem klei nen Tisch über ih ren Pa pie ren saß.

»Mir ist lang wei lig«, hat te Tess da mals ge nör gelt.
»Geh doch raus spie len«, mur mel te Ruth dann im mer.
»Das ist aber auch lang wei lig.«
»Dann musst du dich eben lang wei len.«
»Ich will auch eine Schwes ter ha ben.«
»Kann ich nicht mit die nen, tut mir leid.«
»Könn test du aber, wenn du hei ra ten wür dest.«
»Ich war schon ver hei ra tet.«
»Mir ist lang wei lig.«
»Lies doch mal ein Buch.«
»Hab schon alle ge le sen.«
»Dann lies sie eben noch mal.«
So ging es im mer wei ter, und in ab ge wan del ter Form wie-

Albom_Wunder_CC14.indd   23 29.09.2014   16:02:25



24

der hol te sich die se Un ter hal tung durch Tess’ Ju gend, ihre Stu di-
en zeit und ihr Er wach se nen le ben, bis eine Al zh ei mer-Er kran-
kung ih rer Mut ter die Wor te raub te. Die letz ten Mo na te ih res 
Le bens hat te Ruth in völ li ger Stumm heit ver bracht. Und ihre 
Toch ter nur mit schief ge leg tem Kopf an ge starrt, als be trach te 
sie eine Flie ge.

Doch jetzt un ter hiel ten sie sich wie der – ganz als habe der 
Tod Ruth nicht aus dem Le ben ver schwin den las sen. Vor ei-
ner Stun de hat te wie der ei nes die ser un er klär li chen Te le fo na te 
statt ge fun den.

»Ich bin’s wie der, Tess.«
»Oh Gott, Mom – ich kann das noch im mer nicht glau ben.«
»Ich hab dir doch im mer ge sagt, dass ich das schon hin krie

gen wer de.«
Tess lä chel te un ter Trä nen. Ihre Mut ter war Ge sund heits fa-

na ti ke rin ge we sen und hat te im Scherz im mer ge sagt, sie wer-
de noch aus dem Jen seits da für sor gen, dass Tess ihre Vi ta min-
pil len schluck te.

»Aber du warst doch so krank, Mom.«
»Hier gibt es kei ne Schmer zen …«
»Du hast so sehr ge lit ten …«
»Hör mir mal zu, Schatz.«
»Das tue ich. Ich höre dir zu.«
»Die Schmer zen, die man im Lau fe sei nes Le bens durch lei det, 

be rüh ren ei nen nicht wirk lich … nicht dein wah res Ich … man 
ist so viel schwe re lo ser, als man glaubt.«

Die se Wor te schenk ten Tess eine wun der ba re in ne re Ruhe. 
Man ist so viel schwe re lo ser, als man glaubt. Tess blick te auf das 
Foto in ih ren Hän den. Es war das letz te ge mein sa me Bild, ent-
stan den bei der Fei er am drei und acht zigs ten Ge burts tag ih rer 
Mut ter, als Ruth schon ge zeich net war von der Krank heit – ab-
ge ma gert bis auf die Kno chen, mit aus drucks lo sem Blick.
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»Mom, wie ist das mög lich? Du be nutzt doch kein Te le fon.«
»Nein.«
»Aber wie kannst du dann mit mir spre chen?«
»Et was ist ge sche hen, Tess … es hat eine Öff nung ge ge ben.«
»Eine Öf nung?«
»Zur Zeit.«
»Wie lan ge wird sie an dau ern?«
Ein län ge res Schwei gen trat ein.
»Gar nicht.«

*

Tag täg lich ge sche hen ir gend wo Wun der – in ei nem Ope ra ti-
ons saal, auf dem stür mi schen Oze an, durch das plötz li che Auf-
tau chen ei nes frem den Men schen. Aber es gibt kei ne Re geln 
 da für. Und nie mand führt Buch da rü ber.

Ab und an ge langt die Kun de von ei nem Wun der je doch in 
die Welt.

Wenn das ge schieht, ver än dert sich vie les.
Tess Raf e rty und Jack Sell ers hät ten über ihre An ru fe viel-

leicht nie ge spro chen. Aber Ka therine Yel lin tat es. In der Bi bel 
stand schließ lich auch ge schrie ben: Ge het hin in alle Welt und 
predi get das Evan ge li um al ler Kre a tur. Für Wun der galt das ge-
wiss auch.

Und so stand Pas tor War ren an ei nem Sonn tag mor gen, 
drei und zwan zig Tage nach dem ers ten un er klär li chen An ruf 
in Cold wa ter, auf der Kan zel vor sei ner Ge mein de, nichts ah-
nend, dass sein Got tes haus sich in Kür ze von Grund auf ver-
än dern wür de.

»Lasst uns ge mein sam le sen Mat thä us, Ka pi tel 11, Vers 28«, 
ver kün de te der Pas tor und blin zel te. Die Schrif der Bi bel ver-
schwamm vor sei nen Au gen, und sei ne Hän de wa ren im Al-
ter zitt rig ge wor den. Er dach te an die Wor te aus dem Psal-
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ter: Auch im Al ter, Gott, ver lass mich nicht, und wenn ich grau 
 wer de.

»Ich bit te um Ver zei hung!«
Die Gläu bi gen in den vor de ren Rei hen dreh ten sich um. Pas-

tor War ren späh te über den Rand sei ner Bril le. In der fünf en 
Rei he stand Ka therine Yel lin. Sie trug ei nen Hut mit schwar-
zem Band und ein la ven del far be nes Kleid und hielt ein ge fal te-
tes Blatt Pa pier in Hän den.

»Bit te ver zei hen Sie mir, Herr Pas tor, doch der Geist des 
Herrn ver langt von mir, dass ich spre che.«

War ren schluck te. Er hat te eine ge wis se Be fürch tung, was 
nun kom men wür de.

»Bit te neh men Sie wie der Platz, Ka therine …«
»Es ist un ge mein wich tig, Herr Pas tor.«
»Jetzt ist nicht der …«
»Ich bin ei nes Wun ders teil haf ig ge wor den!«
Ein Rau nen lief durch die Rei hen.
»Ka therine, der Herr ist mit uns al len, aber ein Wun der …«
»Es ist vor drei Wo chen ge sche hen.«
»– ist ein sehr be deut sa mes Er eig nis …«
»Am Frei tag mor gen, als ich in der Kü che war.«
»– mit dem sich lie ber die Kir chen o bers ten be fas sen soll ten.«
»Ich habe ei nen An ruf be kom men …«
»Ka therine, ich muss jetzt wirk lich da rauf be ste hen …«
»– von mei ner ver stor be nen Schwes ter!«
Ein auf ge reg tes Mur meln folg te die ser An kün di gung, dann 

war es wie der so still in der Kir che, dass man deut lich hö ren 
konn te, wie Ka therine das Blatt Pa pier ent fal te te.

»Der An ruf war von Di ane, mei ner Schwes ter. Vie le von euch 
ha ben sie ge kannt. Sie ist vor zwei Jah ren ge stor ben, aber ihre 
See le lebt – im Him mel! Sie hat es mir selbst ge sagt!«

Pas tor War ren muss te sich an ge strengt be mü hen, sein Zit-
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tern zu be herr schen. Er hat te die Auf merk sam keit sei ner Ge-
mein de ein ge büßt – in sei nen Au gen eine schwer wie gen de 
Sün de.

»Am Frei tag mor gen vor drei Wo chen ha ben wir zum ers-
ten Mal mit ei nan der ge spro chen«, fuhr Ka therine mit er ho-
be ner Stim me fort und wisch te sich Trä nen von den Wan gen. 
»Um 10.41 Uhr kam der An ruf. Am nächs ten Frei tag dann um 
11.14 Uhr und am letz ten Frei tag um 19.02 Uhr abends. Sie hat 
mei nen Na men ge sagt … sie sag te ›Kath, jetzt ist die Zeit ge-
kom men, dass du es al len sagst. Ich war te da rauf. Wir alle hier 
war ten da rauf.‹«

Ka therine dreh te sich um. »Wir alle war ten da rauf.«
Wie der brei te te sich das Rau nen aus, und Pas tor War ren sah, 

wie die Leu te un ru hig wur den.
Er schlug mit der Hand auf sein Pult.
»Ich bit te aus drück lich um Ruhe!« Er klopf e er neut. »Bit te! 

Be ru hi gen Sie sich!« Zwei wei te re Schlä ge. »Mit al ler Ach tung 
ge gen über die sem Mit glied un se rer Ge mein de …«

»Es ist wahr, Herr Pas tor!«
Eine neue Stim me er tön te von ganz hin ten. Sie war dun kel 

und keh lig. Alle dreh ten sich um und blick ten auf den gro ßen 
kräf i gen Mann im brau nen Sak ko, der sich von sei ner Bank er-
ho ben hat te. Es war Eli as Rowe, ein Af ro a me ri ka ner, der schon 
lan ge der Ge mein de an ge hör te und ein Bau un ter neh men be-
saß. Nie mand hat te je er lebt, dass er vor ei ner Men schen men ge 
sprach – bis zu die sem Mo ment.

Eli as Ro wes Blick irr te durch den Raum. Als der Mann wei-
ter sprach, klang sei ne Stim me bei na he ehr fürch tig.

»Ich habe auch so ei nen An ruf be kom men«, sag te er.
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VIER TE WO CHE

•

Es lässt sich nicht mehr ge nau fest stel len, wer das Te le fon tat-
säch lich er fun den hat. Der ge bür ti ge Schot te Ale xan der Gra-
ham Bell er warb zwar das ame ri ka ni sche Pa tent, doch es wird 
häu fig ver mu tet, dass das Te le fon ur sprüng lich von ei nem ame-
ri ka ni schen Er fin der na mens Eli sha Gray ent wi ckelt wor den 
war, des sen Idee Ale xan der Bell ge stoh len hat te. Wie der an de-
re be haup ten, ei nem Ita li e ner na mens Man zetti, ei nem an de-
ren Ita li e ner na mens Meu cci, ei nem Fran zo sen na mens Bour-
seul oder ei nem Deut schen na mens Reis ge büh re der Ruhm.

Nicht an ge zwei felt wird je doch die Tat sa che, dass all die se 
Män ner Mit te des neun zehn ten Jahr hun derts da ran ar bei te ten, 
die Klang wel len ei ner Stim me von ei nem Ort zu ei nem an de ren 
zu trans por tie ren. Und den noch be stand das al ler ers te Te le fon-
ge spräch – zwi schen Bell und sei nem Ge schäfs part ner Tho mas 
Wat son, die sich in ge trenn ten Räu men auf iel ten – aus den 
Wor ten: Komm zu mir. Ich will dich se hen.

In den zahl lo sen Te le fon ge sprä chen, die seit her statt ge fun-
den ha ben, ist die se Bit te im mer ein we sent li ches Ele ment ge-
blie ben. Komm zu mir. Ich will dich se hen. Sehn süch ti ge Lie-
ben de. Freun de in der Fer ne. Groß el tern und ihre En kel. Die 
Stim me am Te le fon ist nur ein klei nes Häpp chen und ver stärkt 
den Hun ger. Komm zu mir. Ich will dich se hen.

Auch Sully hat te ähn li che Wor te ge sagt – in sei nem al ler letz-
ten Ge spräch mit Gi sel le.

Um 6.00 Uhr mor gens war er in sei nem Ho tel in Wa shing-
ton von ei nem hö he ren Of  zier ge weckt wor den,  Blake Pear-
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son, der eine F/A 18 Hor net zur West küs te fie gen soll te.  Blake 
war krank und woll te wis sen, ob Sully für ihn ein sprin gen kön-
ne. Sully kön ne ja auch noch in Ohio zwi schen lan den, um Gi-
sel le und Jules für ein paar Stun den zu se hen, schlug Pear son 
vor; Sul lys Fa mi lie war dort ge ra de zu Be such bei Gi sel les El-
tern. Sully wil lig te rasch ein. Das wür de eine will kom me ne Ab-
wechs lung von zwei Wo chen Re ser ve dienst für ihn sein. Und 
dass er sei ne Fa mi lie se hen könn te, wür de den lan gen Flug wett-
ma chen.

»Du kannst heu te hier sein?«, frag te Gi sel le schläf rig, als er 
sie an rief.

»Ja. In cir ca vier Stun den.«
»Möch test du das denn auch?«
»Ja, si cher. Ich will euch se hen.«
Hät te Sully ge wusst, was an die sem Tag ge sche hen wür de, 

hät te er al les an ders ge macht. Nie mals wäre er ins Flug zeug ge-
stie gen, er hät te nicht mit  Blake ge spro chen, wäre nicht ein mal 
auf ge stan den. Doch sein letz tes Te le fon ge spräch mit Gi sel le en-
de te ganz ähn lich wie das al ler ers te der Welt.

»Ich will dich auch se hen«, sag te Gi sel le.

Da ran dach te Sully jetzt, als er den neun Jah re al ten Bu ick Re-
gal sei nes Va ters star te te, ei nen Wa gen, der sonst die meis te Zeit 
in der Ga ra ge stand. Da mals war Sully zum letz ten Mal ge fo-
gen. War zum letz ten Mal an ei nem Flug ha fen ge we sen. Hat-
te zum letz ten Mal die Stim me sei ner Frau ge hört. Ich will dich 
auch se hen.

Sully fuhr zur Lake Street, der Haupt ein kaufs mei le der Stadt. 
Die Geh we ge vor der Bank, dem Post amt, der Bä cke rei, dem 
Di ner wa ren men schen leer. Ein La den be sit zer stand mit dem 
Be sen in Hän den un tä tig in der Tür.

Fest an säs sig wa ren in Cold wa ter nur ein paar tau send Men-
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schen. Die Tou ris ten, die im Som mer zum An geln ka men, wa-
ren mitt ler wei le alle ver schwun den, die Eis die len ge schlos sen. 
Die meis ten Orte im Nor den von Mi chi gan schie nen sich mit 
Be ginn des Herbs tes schon auf den Win ter schlaf vor zu be rei ten.

Kein gu ter Zeit punkt für eine Job su che, dach te Sully.

*

Amy Penn hoff e auf ei nen Knül ler. Als der Fern seh sen der an-
frag te, ob sie die Be richt er stat tung an Wo chen ta gen über neh-
men wol le, hat te Amy ge dacht: Ja, su per, Po li tik – oder bes ser 
noch: ein Ge richts pro zess –, Haupt sa che ir gend et was, wo mit 
sie aus die sem Sumpf der Wo chen end nach rich ten raus kam. 
Sie war ein und drei ßig (ob wohl Freun de ihr sag ten, sie sei so 
hübsch, dass sie als Fünf und zwan zig jäh ri ge durch gin ge) und 
kei ne Be rufs an fän ge rin mehr. Um je doch an eine bes se re Stel-
le zu kom men, brauch te sie bes se re Ge schich ten. Aber bes se re 
Ge schich ten wa ren Man gel wa re an den Wo chen en den im Al-
pena County, wo sich al les um Foot ball, Wohl tä tig keits mär sche 
und di ver se Obst-Fes ti vals dreh te.

»Das könn te der Durch bruch sein«, hat te Amy ih rem Ver-
lob ten Rick, ei nem Ar chi tek ten, am Don ners tag abend auf ge-
regt er zählt. Doch nach dem Amy am Frei tag be son ders früh 
auf ge stan den war, ihr hell grü nes Kos tüm an ge zo gen, ihre brau-
nen Po ny fran sen ge fönt und de zen te Mas ca ra so wie ei nen recht 
knal li gen Lip pen stif auf ge legt hat te, fand sie sich spä ter im Sen-
der in ei nem fens ter lo sen Raum wie der und muss te sich eine 
Sto ry an hö ren, die ver hee rend nach Wo chen end mel dun gen 
klang.

»In Cold wa ter be haup tet eine Frau, dass sie An ru fe von ih-
rer ver stor be nen Schwes ter kriegt«, ver kün de te Phil Boyd, der 
Nach rich ten re dak teur.

»Im Ernst?«, sag te Amy lahm, denn et was an de res fiel ihr 
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da rauf nicht ein. Sie sah Phil an, ei nen un ter setz ten Ty pen mit 
zot ti gem ro tem Bart, der Amy im mer an ei nen Wi kin ger er-
in ner te, und frag te sich, ob das ernst ge meint war. Die se Sto ry 
eben so wie der ab sur de Bart.

»Wo liegt Cold wa ter?«, frag te Amy.
»Cir ca hun dert fünf zig Ki lo me ter Rich tung Wes ten.«
»Wo her weiß man, dass sie die se An ru fe be kommt?«
»Sie hat es wäh rend ei nes Got tes diens tes in der Kir che ver-

kün det.«
»Und wie ha ben die Leu te da rauf re a giert?«
»Das sollst du ja ge ra de raus fin den.«
»Ich soll die Frau also in ter vie wen.«
Phil zog eine Au gen braue hoch. »Wär rat sam für den An-

fang, ja.«
»Und wenn sie ein fach nur geis tes ge stört ist?«
»Dann bringst du ein fach das Band mit.«
Amy be trach te te ihre Fin ger nä gel. Sie hat te sie ei gens für die-

ses Ge spräch la ckiert.
»Du weißt aber, dass es so was nicht gibt, Phil.«
»Das Un ge heu er von Loch Ness auch nicht. Aber was glaubst 

du wohl, wie vie le Sto rys das schon ab ge ge ben hat.«
»Okay.«
Amy stand auf. Sie ging da von aus, dass ihre Re por ta ge so fort 

in der Ton ne lan den wür de, weil die Sto ry der reins te Schrott 
war.

»Und wenn das al les to ta le Zeit ver schwen dung ist?«, frag-
te sie.

»Ist es nicht«, er wi der te Phil.
Erst als sie raus ging, ver stand Amy, wie er das ge meint hat-

te: Es war kei ne Zeit ver schwen dung, weil sie ja die se Re por ta ge 
ma chen soll te. Also je mand, der oh ne hin un wich tig war.
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Es ist ein kühler Morgen, als bei Tess Rafferty in der kleinen Stadt Coldwater am Lake Michigan
das Telefon klingelt. Am anderen Ende der Leitung hört Tess die Stimme ihrer Mutter – und
lässt vor Schreck den Hörer fallen, denn ihre Mutter ist seit vier Jahren tot. Und auch andere
Bewohner erhalten plötzlich Anrufe von Verstorbenen. Schnell ist die Rede von einem Wunder,
und Coldwater rückt in den Fokus der Medien. Immer mehr Menschen glauben an die Worte aus
dem Himmel. Nur einer nicht: Der Pilot Sully Harding ist entschlossen zu beweisen, dass alles
ein riesiger Schwindel ist. Aber ist es das? Oder existiert das Wunder von Coldwater wirklich?
 


